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l. Wandlungen der Kampfform 


Wie überall im Leben der Natur, ſo beſteht auch 
das Leben der Völker aus ewigem Kampf 
zwiſchen dem Stärkeren, Edlen, raſſiſch Hochwertigen 
und dem Niederen, dem Untermenſchentum. Die Art 
jedoch, wie dieſer Kampf geführt wird, iſt dauerndem 
Wechſel unterworfen. Dieſe Kampfform hängt vor 
allem davon ab, wer zurzeit die Oberhand beſitzt. 


Der Kampf unſeres Führers und der Bewegung 
begann in einem Zeitpunkt der getarnten Herrſchaft 
des Untermenſchentums, welches auf dem Wege war, 
durch den Bolſchewismus zur offenen, brutal alles 
zerſtörenden Herrſchaft zu gelangen. Außerhalb 
des Staates war dieſer Gegner nicht 
niederzuringen. Von außen her war ein 
innerer Wiederaufbau von Staat und Volk kaum 
möglich. So ſetzte der Führer feiner Gefolgſchaft als 
zuerft zu erſtrebendes Nahziel: „Die Erringung der 
äußerlichen ſtaatlichen Macht.“ 


Die Mittel hierzu waren daher auch zwangs⸗ 
läufig die des Gegners und daher zunächſt ver⸗ 
hältnismäßig äußerlich: Wahlen, Verſammlungen, 
Organiſieren der Maſſen, und zwar ſtraffer organi⸗ 
ſieren, als es der Gegner tat. 


Die Partei ſelbſt als Motor dieſer Wahlgefolgſchaft 
war eine gläubige Gemeinſchaft gleichgerichtetet bes 
ſeelter Menſchen. Der Glaube galt der Erringung 
des vom Führer geſetzten Nahzieles und der damit 
verbundenen Zerſchlagung der ſichtbaren Teile des 
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Gegners, feines Organiſationswerkes, feiner Partei, 
Gewerlichajten ujw, 

Da das Tempo des Kampfes mit dieſem gut⸗ 
vorbereiteten Gegner ungeheuer ſchnell war, fo hatte 
die Kampfgemeinſchaft der Partei nur wenig 
Zeit, die Grundſätze der vom Führer 
verkündeten Weltanſchauung in ihrer 
ganzen Tiefe zu er fafſen und den immer 
neu hin zukommenden Mitkämpfern 
klar zumachen. 


Als nun plötzlich das Nahziel erreicht war, da 
erſchienen den meiſten Mitkämpfern mit einem Male 
mit der Zerſchlagung der gegneriſchen Organiſationen 
die Gegner überhaupt verſchwunden zu ſein. Sie ſuch⸗ 
ten nach ihm und fanden ihn nicht mehr, da er ſich 
meiſt gleichgeſchaltet hatte. Es kam der Zuſtand, der 
bei vielen leider noch heute anhält: Nicht fähig, den 
Gegner in ſeinen neuen Poſitionen zu finden, ver: 
zetteln ſie ihre Kräfte in ſinnloſen, linienloſen per: 
ſönlichen Illegalitäten. Sie ſchaden damit der Idee 
des Führers und bekunden gleichzeitig, daß ſie noch 
weit entfernt find, die ungeheure Größe der Idee 
ſelbſt und die damit verbundenen Aufgaben zu er⸗ 
ſaſſen. 

Sie haben leider eben in Wirklichkeit nur die 
gegneriſchen Parteien geſehen und bekämpft. Sie 
iind ſich nicht klar, daß dieſe Parteien nur die zur 
Zeit der Lage eutſprechend günſtigſte äußere Er: 
ſcheinungsſorm geiſtiger Kräfte waren, die im Führer 
und der N. S. D. A.P. Dentſchland belämpfen, die 
Deutſchland mit allen ſeinen ſtarken Kräften von 
Blut, Geiſt und Boden ausrotten wollen. 


Dieſelben Kämpen der Bewegung haben feinerzeit 
in den Kampfjabren vor der Machtübernahme ſelbſt⸗ 
berſtändlich dem Führer die Treue gehalten und find 
ihm gläubig gefolgt, trotzdem oder gerade, weil der 
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Gegner die nationalſozialiſtiſchen Organiſationen auf: 
löſte, die Zeitungen verbot und die Uniformen auszog. 
Sie haben alle unbewußt gefühlt, daß die Macht der 
damaligen Staatsführung wirkungslos ihrem Glauben 
und ihrer weltanſchaulichen Geiſtes⸗ 
haltung gegenüberſtand. Und jetzt, da die Form 
des Kampfes Wandlungen erfährt, da die Organiſa⸗ 
tionen des Gegners zerſchlagen find, da erinnern fie 
ſich nicht mehr der eigenen Erfahrungen. 


Jede Organiſation iſt nichts ohne die Krüfte, die 
fie ideenmähig beſeelt. 


Wenn jetzt die gegneriſchen Organiſationen zers 
ſchlagen oder auch nur in der Umbildung find, fo 
bedeutet das für uns, daß ſich damit lediglich die 
Kampfform ändert. Die treibenden Kräfte des 
Gegners bleiben ewig gleich: Weltjudentum, Welt⸗ 
freimaurertum und ein zum großen Teil politiſches 
Prieſterbeamtentum, welches die Religionsbekenntniſſe 
mißbraucht. In ihren vielſeitigen Veräſtelungen und 
Geſtalten beharren fie in ihrer Zielſetzung der Ver⸗ 
nichtung unſeres Volkes mit ſeinen blutlichen, geiſtigen 
und bodengebundenen Kräften. 


Es iſt notwendig, daß wir erkennen, daß der Kampf 
tiefer geworden iſt. Er iſt nicht mehr nur 
mit techniſchen Mitteln zu führen. 


Wir müſſen aus der Geſchichte der letzten Jahr⸗ 
taufende den Gegner erkennen lernen. Wir werden 
dann plötzlich ſehen, daß wir heute zum erſten Male 
den Gegner an die Wurzeln feiner Kraft packen. Iſt es 
da ein Wunder, daß er ſich erbitterter wehrt? Daß er 
ſeine jahrhundertelangen Erfahrungen 
des Kampfes mit allen Regiſtern zu 
ſpielen ſucht? 


Wir müſſen erkennen, daß dieſe Gegner nicht ledig⸗ 
lich durch äußere Ubergahme des Staatsapparates zu 
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erledigen find, denn fie ſitzen mit ihren Querverbin⸗ 
dungen in allen Zweigen unſeres Volkslebens und 
des Staatsgefüges. Wir müſſen ruhig feſtſtellen, daß 
bis in die letzten Jahre hinein der Gegner auf dem 
beſten Wege war, den deutſchen Menſchen charakterlich 
und geiſtig ſyſtematiſch auszuhöhlen, ihn zu vergiften 
und ihm lediglich das nordiſche Geſicht zu laſſen. 


Zu dieſer Erkenntnis müſſen wir Kämpfer uns 
durchfinden: Wir brauchen Jahre erbitterten Kampfes, 
um den Gegner auf allen Gebieten endgültig zurück⸗ 
zudrängen, zu vernichten und Deutſchland blutlich und 
geiſtig gegen neue Einbrüche des Gegners zu ſichern. 


Leider gibt es auch bei uns, der S. S., manchen, der 
ſich oft dieſes großen Fernzieles nicht bewußt iſt. 
Als nach der Machtübernahme alles sichtbare 
Gegneriſche verſchwunden war, als der Kampf der 
Geiſter begann, da fehlte ihnen mit der Erkenntnis 
der umfaſſenden Größe des Gegners das Rüſtzeug. 


Ihnen ſoll hier in weiteren Folgen erklärt werden, 
daß die Vorausſetzung für die erfolgreiche Weiter⸗ 
führung und Vollendung des Kampfes zwei Dinge 
ind: 


Das richtige Erkennen des Gegners in feinem 
tieſſten Weſen und das einheitliche Sehen der eigenen 
Aufgaben, aber auch der eigenen Fehler, mit allen 
Vorausſetzungen und Folgerungen. 


Wie in jedem wahren Kampfe gibt es ganz klar 
nur zwei Möglichkeiten: „Entweder wir über⸗ 
winden den Gegner endgültig, oder wir 
gehen zugrunde.“ 


H. Der fichtbare Gegner 


Es muß vorausgeſchickt werden, daß der Gegner 
hier nicht erſchöpfend behandelt werden kann. Es 
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kann ſich nur um Anregungen und Hinweiſe handeln, 
die den Blick für den Gegner ſchärfen Follen. 

Um ihn überwinden zu können, muß man feine 
mandelnden Erſcheinungsſormen und ſeine 
Kampfmittel erkennen lernen. Zu ſeiner genauen Be⸗ 
urteilung dürfen wir uns durch die Bielheit der ſich 
anſcheinend befehdenden Gruppen mit ihren diver⸗ 
gierenden Programmen nicht täuſchen laſſen. Sie ſind 
alle nur geſchickte Unter⸗ und Nebengliederungen der 
großen Gegner. Sie ſollen als Vorpoſten oder als 
Auffangorganiſation dienen. Wenn daher das Frei⸗ 
maurertum neben dem Judentum genannt wurde, fo 
geſchah es nur zum beſſeren Verſtändnis. 
In Wahrheit iſt das Freimaurertum eine Zweck— 
organiſation des Judentums, jo daß wir in letzter 
Konſequenz als Grundlage allet Gegnergruppen den 
Juden und den politiſchen Geiſtlichen (in 
ſeinet ausgeprägteſten Form Jeſuit genannt) an⸗ 
ſehen können. 

Dieſe Gegner führen ihren Kampf einmal in ſicht⸗ 
barer, erfaßbarer und zum anderen in getarntet und 
nicht unmittelbar ſichtbarer Form. Perſuchen wir uns 
zunächſt in großen Zügen mit dem erkennbaren Tun 
und Treiben des Gegners zu befaſſen. 


a} Politifcher Mißbrauch der Kirchen 


Vor allem gilt es für uns, rechtzeitig die ſtaats⸗ 
und volksfeindlichen Abſichten und Wirkungen der 
konfeſſionellen Kämpfe zu erkennen, deren Schauplatz 
Deutſchland wieder einmal iſt. Urſprünglich ſollten 
die Kirchen dienende Mittler zwiſchen Gott 
und den Menſchen ſein. Wie ihre Gründer 
verkündeten, ſollte das Reich der Kirchen „nicht von 
dieſer Welt ſein“. 

Ein völlig politiſches und weltlich ehrgeiziges 
Prieſterbeamtentum aber hat die Lehre ihres Grün⸗ 
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ders umgebogen. Alle behaupten fie heute, gerade 
ſie und nur ihre Kirche hätten die General⸗ 
vollmacht Gottes für dieſe Mittletrolle. Unabhängig 
davon, ob ſie die Berechtigung zu dieſer Behaup⸗ 
tung haben oder nicht, leiten fie alle ihr welt: 
lich politiſches Handeln von dieſer Vollmacht ab. 
Nicht genug, daß ſie durch Jahrhunderte hindurch ſich 
bemüht haben, blutliche und geiſtige Werte unſeres 
Volkes zu vernichten, täuſchten ſie durch Übernahme 
der äußerlichen Formen die Erhaltung dieſer Werte 
vor und behaupten heute, ſie ſeien die Wahrer dieſer 
Werte. Anſtatt wahrhafteſelbſtloſe Mitt⸗ 
ler zu fein, eroberten fie unter Vor⸗ 
ſchützung kirchlicher Dinge eine weltliche 
Machtpoſition nach der anderen. 

Um aber dieſe weltlichen Stellungen zu ſichern und 
zu untermauern, wurden die Anhänger der Kirchen 
politiſch organiflert. Vor der Machtübernahme kam 
in der reinen Form der Partei (Zentrum, Bayriſche 
Volkspartei) der politiſch weltliche Charakter klar zum 
Ausdruck. Heute find ſchon frühere in weiſer Voraus⸗ 
ſicht als Auffangorganiſation gegründete Vereine uſw. 
die Nachfolger der Parteien geworden 
(Katholiſche Aktion uſw.). In kirchlicher Verbrämung 
wird hier die politiſche Durchdringung aller Gediete 
unſeres Volkslebens gefordert und angeſtrebt. Wäh⸗ 
rend die kirchliche Preſſe Deutſchlands den politiſchen 
Charakter dieſer Verbände abſtreitet, geben die 
ausländiſchen Stimmen der gleichen 
Kirchen ihn offen zu. Das beſte Beiſpiel für 
dieſe Anmaßung weltlicher Art iſt wohl die Stellung⸗ 
nahme der Kirchen und der Verſuch der Sabotage 
des Steriliſationsgeſetzes und der Raſſengeſetzgebung. 
Um ihr weltliches Einflußgebiet zu erweitern, ſetzte 
nach der Machtübernahme in ungeheurer Stärke die 
kirchliche Schulung der nicht prieſterlichen Hilfskräfte, 
der ſogenannten Laien ein. In Hunderten von 
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Exerzitienhäuſern werden fie „exerziert“, wie ber 
Name bezeichnend jagt, D. h., es muß möglichſt alles 
mechaniſiert werden, damit die Vetreffenden nicht 
merken, wie ihnen ſyſtematiſch alle ererbten Stärken 
des Blutes und des Geiſtes verbogen oder abgetötet 
werden. 

Im Nationalſozialismus hat der Führer endlich 
nach Jahrhunderten die Einigung in einer großen 
Gemeinſchaft geſchaffen. Dies war nur möglich, weil 
er im Nationalſozialismus die ererbten Grund⸗ 
lagen unſeres Volkes wieder auferſtehen ließ. 
Das hatte nun der weltliche Ehrgeiz der politiſchen 
Geiſtlichkeit nicht in Rechnung geſtellt. Da jedoch 
offen politiſch oder ſozial eine Spaltung nicht möglich 
war, um die Poſition zu retten, mußte plötzlich der 
alte Kirchenſtreit wieder aufleben unter dem Motto: 
„Die Bekenntniſfſe find in Gefahr.“ So 
trägt man heute Mißtrauen und Zweifel in die vom 
Führer geeinte Gemeinſchaft des Volkes und verſucht, 
in Partei und Staat Zwietracht zu ſäen. 

Geführt wird dieſer Kampf angeblich gegen die 
Gottloſigkeit zur Ertettung chriſtlicher Tugenden und 
zur Erhaltung „deutſcher“ Kultur. Betrachtet man 
ſich aber das politiſche Führerkorps van Geiſt⸗ 
lichen, von denen der gläubige Anhänger ſeiner Kirche 
das Vorleben in dieſen „gefährdeten“ Tugenden als 
ſelbſtverſtändlich vorausſetzt, fo muß man mit Ent⸗ 
täuſchung feſtſtellen, daß dieſe Vorausſetzun⸗ 
gen nicht gegeben ſind. 

Im Gegenteil, Berge von Dokumenten zeigen, wie 
lügenhaft vielfach die moraliſche und kulturelle Grund⸗ 
lage dieſes Führerkorps und auch die Parole ihres 
Kampfes iſt. Sie kümpfen in Wahrheit nicht poſitir 
für die Erhaltung religiöſer und kultureller Werte 
(die gar nicht in Gefahr ſind), ſondern ſie ſetzen ihren 
alten erbitterten Kampf um die weltliche Beherrſchung 
Deutſchlands fort. 
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b) Das Judentum 


Schon immer war der Jude der Todfeind aller 
nordiſch geführten und raſſiſch gefunden Völker. Sein 
Ziel war und bleibt die Beherrſchung der Welt durch 
eine mehr oder weniger ſichtbare jüdiſche Oberſchicht. 
ur Erreichung dieſes Zieles iſt ihr jedes Mittel 
und jede Organiſationsform recht, mag fie äußerlich 
noch fo dumm und lächerlich ausſehen. Der Weg 
Hleibt ftets der gleiche. 


Jedes Volk, das in Zeiten politiſcher und blutlicher 
Schwäche die Einwanderung und vor allem eine 
ſpätere blutliche Vermiſchung der Juden zuließ, wurde 
ihſtematiſch zerſetzt. Die Zerſetzung des Blutes hatte 
neben der raſſiſchen Verbaſtardierung eine langſame 
Berwiſchung des ausgeprägten Raſſegedankens des 
„Gaſtvolkes“ zur Folge. Damit wurde auch eine 
ſchleichende Durchdringung aller Gebiete des Volks⸗ 
lebens und eine fyſtematiſche geiſtige Vergiftung 
möglich. So wurde z. B. im Mittelalter in England 
und bei uns das Zünfte⸗ und Bauhüttenweſen durch 
reſtloſe Durchdringung mit jüdiſchem Brauchtum und 
füdiſchen Grundelementen zur rein jüdiſchen Frei⸗ 
maurerei abgedreht. 


Während das Judentum in früheren Jahrhunderten 
die Schlüſſelſtellungen an den Fürſtenhöfen, wie 
Schatzmeiſter und politiſche Berater (die oft als Hof⸗ 
karten getarnt waren} eroberte, wurde bis zum Welt⸗ 
krieg die adelige, zum großen Teil auf guter raſſiſcher 
Grundlage ſtehende deutſche Oberſchicht zerſetzt. Ge⸗ 
ſchickte Geldheiraten und der leider von vielen Fürſten 
ihren jüdiſchen Geldgebern verliehene Adel ver⸗ 
bastarbierte die noch nicht ganz aus der Führung ver⸗ 
drängte Oberſchicht ſo, daß die wiederum von Juden 
entwickelte und geführte marxiſtiſche und bolſchewiſtiſche 
Revolte fie leicht überwinden konnte. 
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Nach der Machtübernahme hat zwar die Naſſeu⸗ 
geſetzgebung in beſtimmten Grenzen den direkten 
Einfluß des Judentums ſtark beſchränkt. Der Jude 
ſieht fie in ſeiner Zähigkeit und Zielſtrebigkeit aber 
auch nur als Beſchränkung an. Zunächſt gibt es 
für ihn nur die Fragen: Wie läßt ſich die alte Po⸗ 
fition zurückgewinnen, und wie kann ich zum Schaden 
Deutſchlands arbeiten?! 


Man muß in der Beurteilung der Kampfesweiſe des 
Judentums trennen zwiſchen den Jubenorgani: 
ſationen, die offen als Juden arbeiten, und 
zwiſchen den von der jüdiſchen Weltorganiſation ge⸗ 
führten Hilfs⸗ und Zweckverbänden. 


Die in Deutſchland lebenden Juden gliedern ſich in 
zwei Gruppen, bie Zioniſten und Aſſimilan⸗ 
ten (Die ſich ſelbſt bezeichnenderweiſe Deutſch⸗Juden 
nennen]. Die Zioniſten vertreten zwar einen ſtarken 
Raſſeſtandpunkt und ſtreben mit der Auswanderung nach 
Paläſtina die Schaffung eines eigenen füdiſchen 
Staates an, doch darf man ſich dabei nicht über die 
grundſätzlich volksfeindliche Einſtellung der Juden 
täufchen laſſen. Die Afſimilanten verleugnen ihre 
jübifche Raſſe, indem ſie entweder, auf ihre langjährige 
Anſäſſigkeit pochend, behaupten, Deutſche oder nach 
vollzogener Taufe Chriſten zu ſein. Dieſe Aſſimi⸗ 
lanten ſind es vor allen Dingen, die mit allen Arten 
von Loyalitätserklärungen und mit der ihrer Raſſe 
eigenen Aufdringlichkeit verſuchen, die nationalſozia⸗ 
liſtiſchen Grundſätze über den Haufen zu werfen. 


Auch die Verkündung der allgemeinen Wehrpflicht 
verſuchten ſie ſich nutzbar zu machen. Die von ehe⸗ 
maligen Offizieren des Beurlaubtenſtandes geführten 
Perbände (Reichsbund jüdifcher Frontfoldaten und 
Verband nationaldeutſcher Juden) hatten nach der Ver⸗ 
kündung des Geſetzes nichts unverſucht gelaffen, die 
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Einbeziehung der Juden in die Wehrmacht zu ers 
reichen. 

Obwohl der einzelne Jude, der durchaus nicht au 
der deutſchen Wehrpflicht intereſſiert iſt, keine be⸗ 
ſondere Neigung zeigt, die Anforderungen des Sol⸗ 
datenlebens freiwillig auf ſich nehmen, wurde er 
durch das ſcharſe Vorgehen der Verbandsführer um 
politiſcher Ziele wegen zur freiwilligen Meldung 
gedrängt. 

Während hier um die Ariergeſetzgebung zu brechen 
der Jude ſich ungeheuer vaterländiſch gebärdet, rollt 
uneingeſchränkt nach wie vor die jüdiſche Boykottwelle 
und die von jüdiſchen Emigranten geführte Auslands⸗ 
preife gegen Deutſchland. 


Die Freimauterlogen und die ihr verwand⸗ 
ten Organiſationen, die gleichfalls unter füdiſcher 
Oberleitung ſtehen, haben lediglich den Zweck, die 
Menſchen in ſcheinbar harmloſer geſellſchaftlicher Form 
zu organiſieren und für die Zwecke des Judentums 
brauchbar zu machen. Für alle Staatsformen 
und Berufsſchichten gibt es die ent⸗ 
ſprechenden Gliederungen. Gleichgültig wer 
regiert, eine Form ihrer Loge paßt ſtets zur augenblick⸗ 
lichen Staatsform. Zu Zeiten des Liberalismus und der 
Demokratie ſtanden die humanitären Logen im 
Vordergrund, zurzeit der nationalen Regierungen die 
ſogenannten nationalen Logen. Wäre der Bol: 
ſchewismus durchgebrochen, jo wären die Arbeiter⸗ 
logen führend geweſen. 

Die Methoden zur Verdummung und Beherrſchung 
der Menſchen ſind eigenartigerweiſe ähnlich wie in den 
Exerzitienhäuſern des politiihen Prieſtertums. Durch 
die vetſchiedenſten Übungen diefer Mechanifierung 
wird eine blutmäßig deutſche und geiſtige Eigenart 
nach der anderen abzutöten und abzudrehen vers 
ſucht. Bei Aufnahme in die höheren Grade iſt damit 
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eine blinde, von feinen raſfiſchen Inſtinkt 
geftörte Untertänigkeit gewährleiſtet. 

Darüber hinaus wird in der Loge in kraſſem Gegen⸗ 
ſatz zu den ſelbſtverſtändlichen Grundſätzen eines ge⸗ 
funden Volks⸗ und Staatslebens dieſe blinde Unter⸗ 
tänigkeit unbekannten und geheimen Oberen 
gegenüber verlangt. Durch eine mit ſchauerlichem, 
jüdiſchem Brauchtum umrahmte Eidesleiſtung wird 
dieſer Gehorſam bekräftigt. 

Daß der Bolſchewismus eine der wichtigſten 
Zweckſchöpfungen des Judentums iſt, wird hoffentlich 
von den vergeßlichſten Mitbürgern an Hand der Er⸗ 
fahrungen der letzten Jahre und Jahrzehnte verſtanden 
werden. Ein Eingehen auf ſeine Gefahr erübrigt ſich 
hier wohl. 

Mit der Ariergeſetzgebung iſt die Gefahr des Juden⸗ 
tums für Deutſchland nicht gebannt. 

Die jüdiſchen Zweckorganifationen mit allen Ber: 
bindungen zu ihrer internationalen Führung arbeiten 
nach wie vor an der Vernichtung unferes Volkes 
mit allen feinen Werten. All die Zweige unferes 
Volkslebens, wie Runft, Wiſſenſchaft, Wirtſchaft uſw., 
die der Jude faſt reſtlos mit ſeinem Gedankengut 
durchſetzte, ſind infolge der Erfüllung notwendigerer 
Nahaufgaben noch längſt nicht frei vom Feinde. Hier 
find die Schleichwege, auf denen er in 
Millionen von Kanälen ſeine Einfluß⸗ 
gebiete Schritt um Schritt zu erweitern 
verſucht. 

Erleichtert wird ihm ſeine Arbeit dadurch, daß es 
noch Bollsgenoffen gibt (die Kirchen fördern dieſe 
Gesinnung jogar), welche die Ariergeſetzgebung nur 
gezwungen anerkennen und die taffifhen Grund⸗ 
gedanken nicht erfaſſen wollen. 

Während ein Teil des deutſchen Volkes ſchon jetzt 
nach zwei Jahren der nationalſozialiſtiſchen Revolu⸗ 
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tion beginnt, dem Juden gegenüber gleichgültig zu 
werden, fehen wir auf ſeiten des Juden ein zähes, 
ewig gleichbleibendes Anſtreben ſeines Zieles, das 
immer nur heißt: die Beherrſchung der Welt 
und die Vernichtung nordiſcher Völker. 


III. Der getarnte Gegner 


Im Gegenfatz zum ſichtbaren Gegner iſt der getarnte 
Gegner nicht organiſatoriſch faßbar. Er 
arbeitet illegal, wir können ihn vielleicht den unſicht⸗ 
baren Apparat der ſchon bezeichneten großen Gegner 
nennen. Sein Ziel iſt, die Einheit der Führung in 
Staat und Partei zu zerſtören, um die Erreichung der 
weltanſchaulichen Aufgaben des Nationalſozialismus 
unmöglich zu machen. Das Volk ſoll der Führung 
gegenüber zurückhaltend und unſicher werden, die 
Führer ſollen nervös werden und ſich gegenſeitig 
mißtrauen. 


Zu dieſem Zwecke beſteht ein Netz von Auer: 
verbindungen zu faſt allen Stellen des Staats⸗ 
apparates, des öffentlichen Lebens und der Bewegung. 
Diefes Kanalſyſtem unterrichtet einerfeits den Gegner 
über die ihm bevorſtehende Gefahr. Er erfährt ſo 
rechtzeitig alle vorbereiteten ſtaatlichen Maßnahmen, 
Anordnungen und Geſetze. Das gleiche Kanalſyſtem 
dient aber andererſeits der Aufgabe, die für den Geg⸗ 
ner wichtigen Gegenmaßnahmen vorzubereiten. 


Die Organe dieſes Kanalfyſtems arbeiten zum Teil 
bewußt vertäteriſch, zum Teil werden ihre perſön⸗ 
lichen Schwächen unbewußt mißbraucht. 


Die Hauptſtützen dieſer gegneriſchen bewußt ver⸗ 
räteriſchen Arbeit find einige im Staatsapparat vers 
bliebene feindliche Elemente, die ſich, 
einhundertzehnprozentig gebärdend, ſofori 
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gleichſchalteten. An ihnen ging das Beanitengeſetz 
vorüber. Im Glauben an die Echtheit ihrer im Bruſt⸗ 
ton der Überzeugung abgegebenen Treueerflärungen 
wurden ſie als Fachleute in ihren Stellungen be⸗ 
laſſen. 


Während wir Nationalſozialiſten unter Bürokratie 
im guten Sinne den Begriff der vollendeten Exaktheit 
des hervorragenden und reibungsloſen Arbeitens eines 
Geſchäfts⸗ und Berwaltungsepparates verſtehen, miß⸗ 
brauchen dieſe ſeelenloſen und feindlichen Elemente die 
gleiche Bürokratie zum Hindern, Hemmen und Ab⸗ 
biegen unſerer nationalſozialiſtiſchen Aufgaben. 


Die Verzweigung dieſes Netzes iſt ungeheuerlich. 
Eine lückenloſe Aufzählung ift hier unmöglich. Er: 
kennen kann der Laie die Verzweigungen nur an der 
Auswirkung: 


Hier werden Verfuche gemacht, geſetzgebende Maß⸗ 
nahmen abzudrehen. 


Dort wird verſucht, die Finanzierung für die für 
Bewegung und Staat lebenswichtigen Aufgabengeblete 
zu droſſeln. 


Auf den Hochſchulen wird verſucht, durch „rein 
wiſſenſchaftliche und fachliche“ Behandlung national⸗ 
ſozialiſtiſches Gedankengut zugunſten des Liberalismus 
zu verbiegen. 


In der Vorgeſchichtsforſchung wird ver 
ſucht, einſeitigen, unvölkiſchen Elementen die Führung 
der Ausgrabungen in die Hände zu ſpielen, damit 
weiterhin die Behauptung von der „Kulturloſigkeit“ 
unſeter Ahnen ungefährdet aufrechterhalten werden 
kann. 


Durch den Verſuch einer antinationalſozialiſtiſchen 
Perſonalpolitik wird angeſtrebt, wichtige 


m 


15 


Schlüffelftelungen im Staat wieder in die Hände zu 
bekommen, damit, falls ein nationalſozialiſtiſches Geſetz 
durchgeht, die Ausführung ſabotiert und durch Aus⸗ 
führungsbeſtimmungen Hintertüren geöffnet werden 
können. Bei den nationakſozialiſtiſch gut geſinnten 
Männern wird durch geſellſchaftliche Verflechtungen 
(Einladungen, Klubs uſw.) der Verſuch gemacht, auch 
auf fie Einfluß zu gewinnen. Den heißen Willen 
nationalſozialiſtiſchet Vorgeſetzter, die deutſche Geſetz⸗ 
gebung und die deutſche Verwaltung dem Weſen und 
dem Empfinden des Volkes anzupaſſen, verdrehen fie 
in det Ausführung und verſuchen damit, dieſe 
nationalſozialiſtiſchen Männer in Gegenſatz zut Be⸗ 
wegung zu bringen. 


Um eine Maßnahme des Führers oder eines ſeiner 
Beauftragten abzubiegen, oder um unbequeme und 
geſährliche Organiſationen der Bewegung und des 
Staates zu Fall zu bringen, dient ihnen das Mittel 
der ſyſtematiſchen Gerüchtebildung und Preſſehetze. 
iiber Tauſende von Kanälen wird den maßgebenden 
Stellen eingeflüſtert, welche „Gefahren“ der Politik 
des Führers angeblich durch dieſe Maßnahmen oder 
dieſe Organiſationen drohen, gleichzeitig ſetzt eine Be⸗ 
ſchwerdewelle ein. Die Vlielfeitigkeit diefer 
Beſchwerden läßt oft blitzartig das 
Kanalſyſtem des Gegners erkennen. 


Auf Kommando meiſt einer der freimaureriſchen 
Schweizer oder „deutſchen“ Emigrantenzeitungen 
wird der Angriff durch eine ſyſtematiſche Artikelſerie 
der übelſten Lügen verbollſtändigt. Im gleichen 
Augenblick wird nun der Apparat zur Aus⸗ 
nutzung der Charakterſchwächen der einzelnen Men⸗ 
ſchen in Bewegung geſetzt. Der Menſch neigt nur zu 
leicht dazu, unwahren und unglaubhaften Gerüchten 
mehr als ſachlichen Tatſachen Glauben zu ſchenken. 
In Kenntnis diefer Schwächen und der Klatſchſucht 
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der Menſchen werden die Gerüchte an Perſönlichkeiten 
herangetragen, die beſtimmte Sympathie oder Anti⸗ 
pathie für dieſe Organiſatkonen haben und damit von 
ſich aus wieder in poſitivem oder negativem Sinne 
für die weitere Verbreitung ſorgen. 


Nur zu ſchnell iſt eine vorgefaßte Meinung erzeugt, 
die dann den Boden für die Erfüllung der Augen⸗ 
blicksziele der Gegner bildet. 

So wird allmählich verfuht, das Gefüge des 
Staates zu zerſetzen und einen Keil zwiſchen Führung 
und Gefolgſchaft zu treiben. In der Anterſtreichung 
der noch nicht erfüllten Aufgaben follen die Taten 
und Leiſtungen der erſten zwei Jahre vergeſſen ge⸗ 
macht werden und dem Führer und feinen Getreuen 
allmählich der Boden jeder poſitiven Arbeit, das 
Vertrauen des Volkes, entzogen werden. 


Wir müſſen dieſe Ardeit und Taktik 
des Gegners ſehen, um ihr begegnen zu 
können. 

Wie der Gegner die Lage in Deutſchland fehen 
will und welcher Weg ihm als für ihn richtig er⸗ 
ſcheint, mag nachfolgender Satz aus einem gegneriſchen 
Geheimbericht zeigen: 


„Die Lage in Deutſchland ſteht im 
Zeichen des Verſuchs der Gleichſchaltung 
der N. S. D. A. P. durch Bürokratie und 
andere heimliche Gegner des National- 
ſozialismus.“ 


IV. Unſere Aufgabe 


Das Erkennen des Gegners wurde als eine große 
Vorausſetzung des Kampfes besprochen. Wit kennen 
nun ſein Ziel, ſeine wandelnden Methoden und ſeine 
neuen Erſcheinungsformen. 
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Welche Notwendigkeiten find nun bei uns, der Be⸗ 
wegung, erforderlich, um den Wandkungen des 
Kampfes gerecht zu werden? 


Junächſt müſſen wir uns klar ſein, daß der Staats⸗ 
apparat, die Staatspolizei im beſonderen, dieſen 
Kampf nicht allein führen kann. Die Polizei kann 
nur die äußerlich juriſtiſch faßbare ſtaatsfeindliche 
Haltung des Gegners treffen und iſt daher mehr ein 
Organ der Abwehr und Verteidigung. Weltanſchau⸗ 
kiche Gegner kann entſcheidend nur im geiſtigen Rin⸗ 
gen die Weltanſchauung bezwingen. Nach den 
erſten Monaten der revolutionären Eroberung der 
ſtaatlichen Macht wurde daher den Gleichſchaltungen 
Einhalt geboten. Als viele Mitkämpfer die not⸗ 
wendige Wandlung des Kampfes nicht erkannten, 
wurde das Wort geprägt von der Revolution zur 
Evolution, von der äußerlich eroberten Machtſtellung 
zur geiſtigen und weltanſchaulichen Gewinnung aller. 


Welche Forderung ſtellt dieſer neue Kampfabſchnitt 
an uns, die S. S. 


Wir müſſen an uns jelbit arbeiten. In unerhörter 
Selbitzudit müſſen wir die ewigen Grundſätze der 
uns vom Führer gegebenen Weltanſchauung in uns 
verankern und einhalten. Wir müſſen uns erſt ein⸗ 
mal geiſtig gleichrichten, daß jeder über jeden 
Gegner gleichmäßig denkt, ihn gleich grundſätzlich ab⸗ 
lehut, ohne perſönlich egoiſtiſche und mitleidige Aus⸗ 
nahmen zu machen. Um unſer Volk zu erhalten, 
müſſen wir dem Gegner gegenüber hart fein, auch 
auf bie Gefahr hin, dem einzelnen Gegner menſchlich 
damit einmal wehe zu tun und eventuell auch bei 
manchen ſicherlich wohlmeinenden Meuſchen als un- 
beherrſchte Rohlinge verſchrien zu werden. Wenn 
wir nämlich als Nationalſozialiſten unſere geſchicht⸗ 
liche Aufgabe nicht erfüllen, weil wir zu objeltiv 
und menſchlich waren, jo wird man uns trotzdem nicht 
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mildernde Umſtände anrechnen. Es wird einfach 
heißen: Vor der Geſchichte haben ſie ihre Aufgabe 
nicht erfüllt. Sit jemand unſer bewußter Gegner, ſo 
it er nur ſubjektiv und ohne Ansnahme als Gegner 
niederzuringen. Wenn z. B. jeder Deutſche aus fal: 
ſchem Mitleid nur den „einen anſtändigen“ Juden 
oder Freimaurer ſeines Bekanntenkreiſes von der 
Bekämpfung ausnehmen würde, ſo wären das eben 
60 Millionen Ausnahmen. 


Die Arbeit an uns ſelbſt muß charakterlich und 
leiſtungs mäßig erfolgen. Wir müſſen die guten 
Elemente unferer deutſchen Erbanlagen vertiefen. Bei 
aller Härte müſſen wir gerecht fein, wir müſſen 
die Treueſten ſein, und es darf keine beſſere Kamerad⸗ 
ſchaft geben als die unſere. Wir müſſen mit möglichſt 
noch größerer Härte aber auch die Schäden und 
Mängel in den eigenen Reihen ausrotten. Um die 
Richtigkeit der Grundſätze unſerer Gemeinſchaft und 
unſerer Ausleſe zu beweiſen, müſſen wir allmählich 
auf allen Gebieten die Beſten werden. Wir müſſen 
im Rahmen der Wehrpflicht dem Waffenträger der 
Nation die beiten Rekruten ſtellen, wir müßten ſport⸗ 
lich ſteis unter den Erſten ſein. Auch in den Berufen 
müßte es zur Regel werben, daß der bewußt politiſche 
S. S.⸗Mann nuch der beſte Fachmann iſt, in den Prü⸗ 
fungen ſowohl, als in der Praxis. Den reinen „un: 
politiſchen“ Nur⸗Fachmann müſſen wir durch 
unſere Leiſtung entbehrlich machen. 


Wir müſſen uns ferner das Wiſſen um unſere 
Ahnen erweitern oder meiſt überhaupt erſt erarbeiten. 
Es iſt das Wiſſen von all den Werten, die Gott 
unſerem Volk gegeben hat: Unſer Blut, unfere Art, 
unfere wahre gefhichtlihe Vergangenheit. Dazu ger 
hört auch unſer altes Volkstum, das ſeine Wurzel in 
Zeiten hat, die entgegen der Behauptung vieler weit 
vor der Zeitenwende und weiter vor dem für das 
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sermanentum fo bedeutungsvollen 8. Jahrhundert 
tegen. 


Wit müſſen vorbildlich die vom Führer gegebenen 
ewigen Grundſätze vorleben und in politiver Form 
die Menſchen weltanſchaulich zu erringen ſuchen, die 
in den erſten Monaten ein äußerliches Gleichſchalten 
aus charakterlicher Haltung nicht mitmachen wollten. 
Alle dieſe Menſchen, die über Formfehlern den In⸗ 
halt der Idee nicht finden konnten, müſſen wir Mann 
für Mann perſönlich erobern durch unſere Leiſtungen 
und die Kraft des Glaubens, daß wir als national⸗ 
ſozialiſtiſche Bewegung kleinſtes Bindeglied ſein dür⸗ 
ſen zwiſchen der hohen kulturellen Vergangenheit 
unſetes Volkes zu weiteren Jahrtauſenden deutſcher 
völkiſcher Geſchichte. 

Und wir, die S. S., wollen dabei der weltanſchau⸗ 
liche Stoßteupp und die Schutzſtaffel der Idee des 
Führers fein und gleichzeitig in der Erfüllung der 
Aufgaben der Staatspolizei, ſoweit wir in ihr Dieuft 
tun, ein innerpolitiſches Schutzkorps des national⸗ 
ſozialiſtiſchen Staates. 


—— ———— — 


